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        Die Frühsommersonne schien Lizard ins Gesicht. Vor ihren geschlossenen Lidern tanzten rotgoldene Flecken. Sie hockte auf dem verwitterten Holzsteg neben Onkel Yosukes Haus, das Gesicht zum wolkenlosen Himmel gereckt. 
 
        Im Wald zwitscherten die Vögel, hin und wieder plätscherte es im See, wenn ein Fisch nach einer Mücke sprang, die zu dicht über der Wasseroberfläche schwebte. Lizard seufzte vor Behagen.
 
        Und dann ertappte sie sich wieder bei dieser unsinnigen, dummen Vorstellung, dass das Leben immer so weitergehen könnte. Dass der Tiger Raj gestorben war. Oder dass er Lizard und die bösen Tiere einfach vergessen hatte. 
 
        Ein wunderschöner Gedanke. Leider total absurd. Lizard kannte Raj gut genug, um zu wissen, dass er seinen Hass auf sie genauso wenig aufgeben würde wie seine Rachepläne. Dreimal hatte sie es geschafft, seinen Anschlägen zu entgehen. Beim vierten, fünften, sechsten oder vielleicht auch erst beim zwanzigsten Mal würde er es schaffen, er würde sie finden und töten. Ihre einzige Überlebenschance war es, ihn vorher zu erledigen.
 
        Um gegen ihn anzutreten, musste sie allerdings erst einmal herausfinden, wo er sich gerade befand. Amerika, Afrika, Europa, Ozeanien, Asien – der mächtige Tiger konnte überall sein. Vielleicht hatte er sich in die Wüste oder in die Berge zurückgezogen, vielleicht lebte er im Urwald oder in einer Großstadt.
 
        Solange sie seinen Aufenthaltsort nicht kannte, musste sie sich jedoch auch nicht den Kopf darüber zerbrechen, wie sie ihn besiegen konnte. 
 
        Lizard reckte die Glieder in der Sonne, genau wie ihr Lieblingstier, die Eidechse, nach der sie sich benannt hatte.
 
        Doch nun wurde das Plätschern im Wasser lauter. Ein Boot näherte sich. Den Bruchteil einer Sekunde später war Lizard auf den Beinen. Während sie die Fäuste ballte, erkannte sie den Ruderer, der sich jetzt im Boot zu ihr umdrehte. 
 
        „Hi!“ Taiyo hob grüßend die Hand. 
 
        Er warf Lizard die Leine zu, die sie an einer Öse am Steg festmachte. Danach kletterte er an Land. Er blinzelte in die Sonne, die seine glatten pechschwarzen Haare glänzen ließ wie flüssigen Asphalt. Lizards Haare waren genauso schwarz, im Gegensatz zu Taiyos Haaren waren sie jedoch gefärbt, damit sie in Japan nicht so auffiel.
 
        „Hallo, Lizard.“ Hinter Taiyo sprang Mikado auf den Steg. Der kupferrote Shiba Inu mit dem aufgerollten Schwanz dehnte seinen Oberkörper, dann schüttelte er sich und streckte sich in der Sonne aus. 
 
        „Wieso seid ihr schon wieder hier?“, fragte sie. „Ich hab euch erst gegen Mittag erwartet.“ 
 
        Lizard, Taiyo und Mikado unterhielten sich in der Gedankensprache, in der sich alle auserwählten Wesen verständigten. Dabei wurden die Worte nicht ausgesprochen, sondern von Kopf zu Kopf geschickt. Auch wenn Lizard und Taiyo allein waren, kommunizierten sie auf diese Weise – sie hätten sich sonst nur mit Mühe verstanden. Lizards Muttersprache war Amerikanisch, Taiyo war Japaner. 
 
        „Makoto war nicht da“, sagte Taiyo. „Ich hätte ihn vorher anfunken sollen.“
 
        Der alte Makoto wohnte auf der anderen Seite des Sees. Er war ihr einziger menschlicher Nachbar im Nikko-Nationalpark – wenn man einmal von den Park-Rangern absah, die hin und wieder in der Gegend auftauchten. 
 
        Makoto war mit Taiyos Onkel Yosuke befreundet, er kümmerte sich um dessen Haus, solange Yosuke wegen seines Beinbruchs in der Reha-Klinik war. Makoto war allerdings selbst nicht mehr der Jüngste und die Bootsfahrt übers Wasser strengte ihn an. 
 
        Er war froh darüber, dass Taiyo und Lizard nun vorübergehend hier wohnten und nach dem Rechten sahen.
 
        „Warum war er nicht da?“, murmelte Lizard besorgt. „Hoffentlich ist alles okay.“
 
        Sie ließ sich neben Mikado auf den Steg sinken. Die Gelassenheit, die sie gerade noch erfüllt hatte, war weg. Sie ließ den Blick suchend über den See schweifen. Außer ihrem Boot war kein weiteres Schiff auf dem Wasser. Sicher waren sie hier trotzdem nicht. Solange Sir Raj lebte, waren sie nirgends sicher.
 
        Taiyo setzte sich ebenfalls. 
 
        „Klar. Sein Pick-up war weg, er ist bestimmt zum Einkaufen gefahren.“
 
        Der nächste Supermarkt war viele Kilometer weit weg, außerhalb des Nationalparks. Für Taiyo und Lizard, die kein Auto hatten, war er unmöglich zu erreichen. Aber zum Glück hatte ihnen Onkel Yosuke einen gut gefüllten Vorratsschrank mit Obstkonserven, Bohnen, Nudeln, Reis und eingemachtem Gemüse hinterlassen.
 
        „Schade, dass er uns nicht Bescheid gegeben hat“, sagte Lizard. „Er hätte uns was mitbringen können. Nudeln und frisches Gemüse. Und Schokolade.“ Da sie jetzt schon vier Wochen hier wohnten, wurden einige Lebensmittel knapp.
 
        „Macht er bestimmt“, sagte Taiyo. „Er hat früher auch immer für Onkel Yosuke eingekauft.“
 
        „Ich hoffe, er denkt auch an mich“, erklang eine jammernde Stimme aus Lizards Hosentasche. „Aber vermutlich nicht, er weiß ja gar nicht, dass es mich gibt.“
 
        Eine faustgroße Tarantel schob sich aus der Tasche und kletterte auf Lizards Knie. 
 
        „Guten Morgen, Poison“, sagte Taiyo. „Ausgeschlafen?“
 
        „Danke, es geht so.“ Die Tarantel reckte ihre haarigen Beine. „Ich habe mächtigen Hunger.“
 
        „Dann fang dir was“, sagte Taiyo mit einer weiten Geste auf den Wald. „Hier gibt es ja wohl genug Insekten für dich.“
 
        „Fang dir was“, wiederholte Poison ärgerlich, während sie sich zu putzen begann. „So einfach ist das auch wieder nicht. Die Käfer hier sind verflixt schnell. Und ich vertrage das japanische Essen auch nicht so gut.“
 
        „Was ist los mit dir, Poison?“, fragte Lizard. „Bist du mit dem falschen Beinpaar aufgestanden oder warum hast du so schlechte Laune?“
 
        „Ach, das Leben ist so verflixt öde“, murrte die Tarantel. „Ich hatte gerade so einen schönen Traum. Mikado ist von einem Felsen gestürzt und hat sich beide Vorderbeine gebrochen. Ich habe ihn zuerst operiert und dann geradezu geniale Stützverbände aus Weidenholz angelegt. Eine medizinische Meisterleistung. Und dann bin ich aufgewacht.“
 
        „Du Arme“, knurrte Mikado, ohne die Augen zu öffnen. „Es ist echt ein Jammer, dass ich nicht wirklich schwer verletzt bin.“
 
        „Da haben wir es wieder“, sagte Poison. „Du denkst nur an dich. Genau wie die anderen auch. Wie es mir geht, interessiert keinen. Es gab hier seit Wochen keinen Kampf, keinen Unfall, ihr habt nicht mal einen Schnupfen bekommen. Alle kerngesund, ich könnte mir vor Frust die Beine ausreißen. Selbst im U-Boot war mehr los als hier. Ich vergesse so langsam alles, was ich jemals gelernt habe.“
 
        Im Internat der bösen Tiere, in dem Menschen und Tiere zusammen lebten und lernten, hatte Poison eine Ausbildung zur Heilerin absolviert. Danach hatte sie zuerst in der Krankenstation der geheimen Inseln und dann auf einem U-Boot als Sanitäterin gearbeitet. Die medizinischen Fähigkeiten und Kenntnisse der Tarantel waren enorm, sie hätte in jedem Krankenhaus und in jeder Tierklinik arbeiten können – wenn man dort eine Tarantel eingestellt hätte. Aber nachdem Poison Lizard geholfen hatte, unbemerkt von den geheimen Inseln zu fliehen und in Japan unterzutauchen, saß sie nun leider mit den anderen auf der Insel fest und langweilte sich zu Tode.
 
        „Was man einmal gelernt hat, behält man auch“, versuchte Lizard die Tarantel zu trösten. „Aber vielleicht sollten wir wirklich darüber nachdenken, wie wir dich am besten zurück auf die geheimen Inseln bekommen.“
 
        „Willst du mich etwa loswerden?“, fragte Poison misstrauisch.
 
        Lizard unterdrückte ein lautes Stöhnen. Man konnte es der Tarantel einfach nicht recht machen. Doch bevor sie etwas erwidern konnte, richteten sich Mikados Ohren auf. Er stieß ein leises Knurren aus. 
 
        „Was?“ Taiyo sprang in die Hocke. 
 
        Auch Lizard schnellte nach oben und kauerte auf den Fußballen. Bereit zum Angriff oder zur Flucht. Dabei war weit und breit nichts Beunruhigendes zu sehen. Die Oberfläche des Sees war immer noch vollkommen ruhig.
 
        „Wir gehen ins Haus“, brummte Mikado.
 
        „Wieso?“, fragte Taiyo. 
 
        Lizard bückte sich, griff nach Poison und verstaute sie wieder in ihrer Hosentasche.
 
        „Weiß ich nicht genau“, erwiderte der Shiba Inu. „Aber irgendwas stimmt hier nicht.“
 
        Normalerweise zogen sie die Schuhe aus, bevor sie das kleine Haus mit dem tief gezogenen, geschwungenen Ziegeldach betraten. Heute war keine Zeit dazu. Der Shiba Inu drängte zur Eile, sobald Taiyo und Lizard im Flur waren, drückte er sich ebenfalls ins Haus. 
 
        Taiyo hastete durch die Schiebetür ins Wohnzimmer, Lizard und der Shiba Inu folgten ihm. Die Wände waren auf traditionelle japanische Weise mit Papier bespannt, es gab nur ein einziges hohes Fenster aus Glas, durch das man auf den See blicken konnte. 
 
        Auf dem Boden lagen Matten aus Reisstroh, auch das entsprach der japanischen Tradition. Die Schlafräume befanden sich eigentlich im zweiten Stock des Hauses, aber Lizard und Taiyo hatten ihre Futons nach unten ins Erdgeschoss gebracht. Falls nachts unerwünschter Besuch käme, könnten sie so durch das hohe Fenster flüchten. 
 
        „Geht in Deckung!“, befahl Taiyo, während er neben das Fenster trat und nach draußen spähte. 
 
        „Oioioi!“, piepste Poison in Lizards Tasche. „Ich glaub, mir wird schlecht. Wenn das dieser Raj ist, will ich lieber …“
 
        „Leise, Poison!“, zischte Lizard. 
 
        Sie huschte auf die andere Seite des Fensters und lugte hinaus. Auf dem See war immer noch kein Boot zu sehen, von ihrem Standpunkt aus konnte sie allerdings nur einen Teil der Wasseroberfläche überblicken. 
 
        „Bist du sicher, dass da was war?“, fragte Taiyo den Shiba Inu.
 
        Der Hund antwortete nicht. Seine Ohren zuckten, die buschige Rute war nach oben gereckt, die Nasenlöcher waren gebläht. Er war in höchster Alarmbereitschaft.
 
        Ohne den Blick vom Wasser zu wenden, griff Taiyo nach einem der beiden Holzstöcke, die hinter ihm an der Wand lehnten. Wortlos reichte er ihn Lizard, dann nahm er sich den anderen. 
 
        Es waren ihre einzigen Waffen, aber sie waren wirkungsvoller, als sie aussahen. In den letzten Wochen hatte Taiyo Lizard gezeigt, wie man sich bei einem feindlichen Angriff mit den Stöcken verteidigte, den Gegner entwaffnete und niederrang.
 
        Lizard beherrschte die Kampftechnik noch nicht so gut wie Taiyo, aber sie war schon viel besser geworden. Sie wog die Stange in den Händen, während sie weiterhin auf den See hinausblickte. Und dann nahm sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr. 
 
        Eine Hand streckte sich aus dem Wasser und umfasste die Leiter, die vom See auf den Steg führte. Dann durchbrach ein Kopf die Oberfläche. Ein Junge mit dunklen Haaren.
 
        „Da ist ein Taucher“, sagte sie leise.
 
        „Zwei“, erwiderte Taiyo, denn nun erschien ein weiterer Kopf auf dem Wasser. Es war ein Mädchen mit Cornrows, in denen die Wassertropfen glitzerten wie Juwelen. 
 
        Der Junge kletterte als Erster ans Land, das Mädchen folgte ihm.
 
        Taiyo öffnete das Fenster. 
 
        „Ich werd verrückt!“, rief er. „Was macht ihr denn hier?“
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        Sie rannten zu dritt auf den Steg, wo die Taucher inzwischen aus dem Wasser geklettert waren. 
 
        Noël und Katókwe, Taiyos beste Freunde.
 
        Taiyo und Noël hatten zusammen die Jägerausbildung gemacht, sie hatten sich auf der vierten Insel ein Zimmer und sogar das Begleittier geteilt. Und beide waren in Katókwe verliebt gewesen, die zur selben Zeit auf der fünften Insel ihre Ausbildung zur Späherin absolviert hatte. 
 
        Inzwischen hatten alle drei ihre Ausbildung abgeschlossen und wurden vom geheimen Rat zu Einsätzen in der ganzen Welt geschickt. 
 
        Katókwe hatte sich für Noël entschieden, Taiyo hatte das akzeptiert – wenn er darunter litt, ließ er sich zumindest nicht anmerken.
 
        Nach der Begrüßung setzten sie sich alle auf den Steg in die Sonne. Mikado streckte sich zwischen Taiyo und Katókwe aus, Poison hatte sich wieder in Lizards Tasche verzogen, nach der ganzen Aufregung musste sie erst mal schlafen. 
 
        „Der See ist ganz schön breit. Am Ende dachte ich echt, mir geht die Luft aus.“ Katókwe drückte das Wasser aus ihren Haaren. Sie waren zu unzähligen Zöpfen geflochten, die sie im Nacken zusammengebunden hatte. Es würde Stunden dauern, bis sie trocken waren. 
 
        „Wieso seid ihr quer über den See geschwommen?“, fragte Taiyo. „Von der anderen Seite aus ist es doch viel kürzer.“
 
        „Wir wollten mal sehen, wie gut ihr aufpasst.“ Noël lachte. 
 
        „Test bestanden“, sagte Katókwe. 
 
        „Ihr seid bescheuert.“ Taiyo schüttelte den Kopf. „Das Wasser ist noch so kalt.“
 
        „Wenn man einmal drin ist, nicht mehr.“ Katókwe schüttelte den Kopf. Das Wasser regnete aus ihren Haaren auf Mikados kupferrotes Fell, der irritiert den Kopf hob.
 
        „Oh, sorry, Mikado.“ Katókwe wischte die Tropfen von seinem Rücken. 
 
        „Und warum seid ihr hier?“ Lizard lächelte Katókwe an, auch wenn es ihr nicht leichtfiel. Die Späherin und sie waren von Anfang an nicht besonders gut miteinander ausgekommen. „Woher wusstet ihr überhaupt, dass wir hier sind?“
 
        Anstelle einer Antwort blickte Katókwe überrascht zu Taiyo, der sich auf die Unterlippe biss. 
 
        Lizard spürte einen schmerzhaften Stich in der Brust. 
 
        „Du hast ihnen das Versteck verraten“, sagte sie. 
 
        „Du wusstest doch, dass Kat und ich regelmäßig telefonieren.“ Taiyo zuckte mit den Schultern. „Sie hat mir erzählt, was auf den geheimen Inseln los war. Und natürlich hab ich sie auch über uns informiert.“
 
        „Wir hatten aber vereinbart, dass dieses Versteck geheim bleibt“, sagte Lizard. 
 
        „Es erfährt ja auch keiner was“, erwiderte Noël, dessen Blick zwischen Lizard und Taiyo hin- und hergewandert war. „Du kannst dich auf uns verlassen, Lizard.“
 
        Lizard ging nicht auf die Bemerkung ein. 
 
        „Sorry, dass ich nicht mit dir geredet habe, Lizard“, sagte Taiyo. „Aber es war so selbstverständlich für mich, Noël und Kat zu informieren. Ich meine, wenn ich meinen besten Freunden nicht vertrauen kann …“
 
        „Darum geht es nicht“, sagte Lizard. „Ich hab unser Versteck auch für mich behalten.“
 
        Taiyo schwieg, aber Lizard wusste genau, was er dachte. Im Gegensatz zu ihm hatte Lizard keine Freunde, denen sie etwas verraten konnte. Ganz abgesehen davon, dass sie Gedankengespräche über weite Distanzen zwar empfangen konnte, aber noch nicht gelernt hatte, ein Telefonat auszusenden.
 
        „Lizard hat recht“, kam Noël ihr zu Hilfe. „Bevor du uns die Koordinaten durchgegeben hast, hättest du das mit ihr absprechen müssen. Ist doch klar, dass sie Angst hat, wenn …“
 
        „Ich habe keine Angst“, fiel Lizard ihm ins Wort. „Ich will nur gerne wissen, was abgeht.“ Ihr Ton war jetzt barsch und laut.
 
        Noël schien ihr die unfreundliche Reaktion nicht übel zu nehmen. Er lächelte sie versöhnlich an. 
 
        Katókwe gähnte. „Sorry“, sagte sie, während sie sich eine Hand vor den Mund hielt. „Aber wir haben in den letzten Tagen kaum geschlafen. Ich bin müde wie zwanzig Faultiere. Außerdem hab ich tierischen Hunger.“
 
        Taiyo erhob sich. „Was wollt ihr essen? Vielleicht kommst du einfach mal mit in die Küche …“
 
        Katókwe winkte ab. „Irgendwas, was nicht zu lange dauert. Habt ihr Brot da?“
 
        „Leider nicht“, sagte Lizard spitz. „Die Bäckerei hier auf der Straße ist zu und ich bin noch nicht zum Backen gekommen.“
 
        Taiyo lachte, als wäre es ein Scherz gewesen. „Wir haben Miso-Suppe und Reis von gestern. Und etwas Fisch ist auch noch da.“
 
        „Ihr esst Fisch?“, fragte Noël überrascht. 
 
        Auf den geheimen Inseln hatten sie sich alle vegetarisch ernährt. Man konnte nicht mit Tieren befreundet sein und sie gleichzeitig verzehren. Aber in Onkel Yosukes Haus gingen sie zweimal in der Woche angeln, um ihre Vorräte zu schonen. Sie wussten schließlich nicht, wie lange sie noch bleiben würden. 
 
        „Die Nahrungsversorgung ist hier nicht ganz einfach“, erklärte Taiyo. „Aber wenigstens wohnen im See keine Auserwählten.“ 
 
        Lizard war so glücklich gewesen. Doch nun war der besondere Zauber, den Onkel Yosukes Haus, der Wald und der See auf sie ausgeübt hatten, plötzlich weg. Katókwe und Noël hatten ihn zerstört. 
 
        Bevor sie gekommen waren, hatte Lizard so wenig wie möglich an die Zukunft gedacht. Und auch nur selten an die Vergangenheit. Die einzige Person, die sie wirklich vermisste, war ihre kleine Schwester Esmeralda, die ebenfalls ins Internat der bösen Tiere ging. Lizard wusste, dass sie auf der fünften Insel in Sicherheit war, und im Gegensatz zu Lizard hatte Esmeralda auch Freunde. Auf den geheimen Inseln gab es keine anderen Menschen in ihrem Alter, also hatte sie sich mit einem jungen Moschusochsen und einer Lachmöwe angefreundet. Die drei waren unzertrennlich. 
 
        Zumindest waren sie das früher gewesen, Lizard hatte ja schon wochenlang nichts mehr von Esmeralda gehört. Auf den Inseln nutzten sie keine Handys und ihre kleine Schwester konnte noch keine Anrufe in der Gedankensprache empfangen. 
 
        „Wie geht es Esmeralda?“, erkundigte sie sich bei Katókwe, als sie am Abend um eine flackernde Feuerschale saßen, in der sie Esskastanien rösteten. 
 
        „Keine Ahnung“, sagte Katókwe. „Wer soll das sein?“
 
        „Meine kleine Schwester“, sagte Lizard.
 
        „Ach ja, richtig.“ Katókwe stocherte gleichgültig mit einem Stock im Feuer herum. 
 
        „Sie wohnt auf der fünften Insel. In dem hohlen Baum unter Mr Bravo, dem Tukan.“
 
        „Kenn ich nicht“, sagte Katókwe.
 
        „Mr Bravo, der Lehrer?“, fragte Lizard ungläubig. 
 
        Katókwe war drei Jahre lang auf der fünften Insel zur Schule gegangen, sie musste den Tukan doch kennen. Er unterrichtete schon seit mehreren Jahren Mathe und Entspannungstechniken. 
 
        Noël lachte. „Kat war eher selten in der Schule. Und hinterher hat sie das Ganze so schnell wie möglich verdrängt.“
 
        Katókwe warf ihm einen genervten Blick zu. „Was ist mit deiner Schwester?“
 
        „Nichts“, sagte Lizard. „Ich wollte nur wissen, wie es ihr geht.“
 
        Noël brauchte sie gar nicht erst zu fragen, ob er ihre Schwester kannte. Nur die Späher durften die fünfte Insel betreten, für alle anderen Wesen war sie tabu. 
 
        „Ach so.“ Katókwe zuckte mit den Schultern.
 
        Taiyo legte eine Hand auf Lizards Arm. „Es geht ihr gut, ganz bestimmt.“
 
        „Das kannst du doch nicht wissen“, fauchte Lizard. „Oder bist du auch mit Mr Bravo im Austausch?“ Bevor Taiyo etwas erwidern konnte, schoss sie nach oben. 
 
        „Was ist los?“, fragte er verwirrt. „Wo willst du hin?“
 
        „Ich geh schlafen“, sagte sie. 
 
        Sie mochte ohnehin keine Kastanien.
 
        Auf einmal vibrierte die Luft im Haus, als wäre sie elektrisch aufgeladen. Lizard ging Katókwe aus dem Weg, sie wusste, dass sie kurz davor war zu explodieren. Und weil Katókwe die meiste Zeit mit Noël und Taiyo zusammen war, vermied Lizard auch die beiden Jungen. 
 
        Lizard war ihr ganzes Leben lang eine Einzelgängerin gewesen, sie war es gewohnt, allein zu sein. Aber jetzt störte es sie. 
 
        Zwischen ihr und Taiyo war alles so gut gewesen, bevor Katókwe hier aufgetaucht war. Auf einmal fühlte Lizard sich wie ein Fremdkörper.
 
        „Ich versteh immer noch nicht, warum sie hergekommen sind“, sagte sie zu Taiyo, als sie zusammen in der Küche standen und das Abendessen vorbereiteten. Lizard schüttete gerade die roten Bohnen in ein Sieb, die sie den Tag über eingeweicht hatte. 
 
        Das Kochen in Onkel Yosukes Küche war nicht einfach, sie war nämlich eher vorsintflutlich eingerichtet. Es gab einen alten gusseisernen Herd, der mit Holz betrieben wurde, und ein Waschbecken mit kaltem Wasser. Keine Elektrogeräte. Im Sommer würde es ohne Kühlschrank schwierig werden, aber dann wären sie nicht mehr hier. Zum ersten Mal spürte Lizard bei diesem Gedanken keine Wehmut. 
 
        „Es gibt Neuigkeiten von Raj“, sagte Taiyo.
 
        „Was – wirklich?“ Lizard fuhr zu ihm herum. „Wo ist er?“
 
        Taiyo zögerte. 
 
        „Sag schon“, beschwor sie ihn. „Was weißt du?“
 
        „Russland“, sagte Taiyo. „Angeblich baut er sich in Sankt Petersburg eine neue Festung auf.“
 
        „Woher wisst ihr das?“, fragte Lizard.
 
        „Noël hat die Information von Kumo.“ Der Leopard war das Begleittier von Noël und Taiyo und einer ihrer besten Freunde. Kumo wurde oft als Berater zu den Sitzungen des geheimen Rats hinzugezogen, dem Leitungsgremium des Internats. Er wusste Dinge, die andere nicht wussten. Und noch wichtiger: Man konnte ihm trauen. „Aber es ist noch nicht ganz sicher.“
 
        „Aus welcher Quelle stammt die Information?“
 
        „Das wollte Kumo nicht preisgeben.“
 
        Lizard nickte. Sie hatte ebenfalls ein Kontaktwesen, das sie über die Vorgänge in Sir Rajs Organisation auf dem Laufenden hielt. Das Reh Precious, das sie während ihres Aufenthalts in Rajs ehemaliger Zentrale in Detroit kennengelernt hatte. Auch sie hatte Precious’ Identität immer geheim gehalten, noch nicht einmal Taiyo hatte sie den Namen genannt. Ob Kumo seine Informationen ebenfalls von Precious hatte? Lizard hatte schon länger nichts mehr von dem Reh gehört. 
 
        „Und wie geht es jetzt weiter?“, fragte sie.
 
        Taiyo öffnete die Herdklappe und fachte das Feuer mit einem alten Blasebalg an. Die heiße Luft quoll aus dem Ofen und stieg Lizard ins Gesicht, obwohl sie ein ganzes Stück von ihm entfernt war.
 
        „Wir warten auf die Bestätigung“, sagte Taiyo. 
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